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Ein andauerndes soziales Problem in vielen Entwicklungsländern ist der 

Mangel an überpersönlichen sozialen Institutionen, die soziale und wirt­

schaftliche Sicherheit gewährleisten.

F
ortwährend mit diesem Phä­

nomen konfrontiert, tendieren 

die Menschen dazu, auf per­

sönliche Beziehungen zu bauen, um 

mit ihrer Unsicherheit fertig zu wer­

den.
In den Philippinen sind per­

sönliche Beziehungen, die sich über 

Familien- und Verwandtschaftsbezie­

hungen, gewöhnliche Freundschaf­

ten, Kameradschaft und andere For­

men persönlicher Anhängerschaft 

erstrecken, relevante Kanäle, in de­

nen Unterstützung und Beistand in 

Krisenzeiten gesucht werden.

Alien diesen Beziehungen 

wohnt ein tiefsitzendes Gefühl der 

Dankbarkeit [utang na loob) inne, 

dass das tagtägliche Leben jedes Fi­

lipinos und jeder Filipina beeinflusst.

Reziprozität, angeregt durch 

eine Dankesschuld, ist durch ver­
tragsfreie Übereinkommen charakte­

risiert, in denen die Elemente des 

Austausches nicht vorgeschrieben 

und die Zeitspannen der Rückzah­

lung nicht festgelegt sind.
Dieser Typ der Reziprozität, 

an dem die Individuen festhalten, um 

ihr Leben zu sichern, verbindet Par­

teien von unterschiedlichem Status — 

das grundlegende Fundament der 

Patron-Klienten-Beziehung (PK-Be- 

ziehung).
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Seinem Wesen nach sind die 

PK-Beziehungen ein diffuses Modell 

wechselseitiger Verpflichtungen, das 

sich mit der Auffassung verträgt, dass 

der Patron — bis zu einem bestimm­

ten Grade — elterliche Sorge und 

Verständnis für die Bedürfnisse seiner 

Klienten an den Tag legen sollte, und 

dass Letztere ihrem Patron im Ge­

genzug bis zu einem gewissen Punkt 

die Loyalität eines Kindes entge­
genbringen sollten.

Die Interaktion, auf der PK-Be- 

ziehungen aufgebaut sind, stellt einen 

gleichzeitigen Austausch von ver­

schiedenen Ressourcen dar, vor allem 

instrumenteile, wirtschaftliche wie auch 

politische, welche normalerweise 

durch ein »Gesamtgeschäft« erfolgen. 

In diese Beziehung sind umfassende 

und weitgehende Verpflichtungen 

eingebaut. So erscheint das System 

der PK-Verpflichtungen traditionell, 

diffus und informell — das prototypi- 

sche Beispiel ist die traditionelle Be­

ziehung zwischen Grundbesitzern 

und Pächtern, wie sie in den meisten 

Agrarwirtschaften zu finden ist.

1 Leistung und 
1 Gegenleistung

Im Allgemeinen stellt der Pa­

tron als Gegenleistung für Hilfsdien­

ste oder die Bereitstellung von 

Handarbeit in seinen Feldern grund­

legende Subsistenzmittel bereit, wel­

che den Zugang zu Land für die Kul­

tivierung, die Bereitstellung von Saat­

gut, Ausstattung, Marketingdiensten 

und technischen Ratschlägen für die 

Klienten beinhalten.

Die Lieferung von Wasser 

und Feuerholz an den patronalen

Haushalt, private Haushaltsarbeiten 

und Nahrungsgaben stellen einen 

Teil der Hilfsdienste dar, die von den 

Klienten bereitgestellt werden. Im 

Gegenzug liefert der Patron eine Art 

von Krisenversicherung, wie Kredite 

in Zeiten ökonomischer Bedrängnis, 

Hilfe in der Pflege bei Krankheit und 

Unfall oder den Ausgleich der land­

wirtschaftlichen Verluste des Klienten 

in einem schlechten Erntejahr.

Indem er die Interessen des 

Patrons unterstützt, erweist sich der 

Klient als Teil der Gruppe des Pa­

trons, um den Erfolg des Leiters zu 

sichern und indirekt den eigenen 

Wohlstand.

Zusätzlich, schützt der Klient 

das hohe Ansehen des Patrons, 

agiert als seine Augen und Ohren 

und nutzt generell seine Fähigkeiten 

und Ressourcen, um seinen Patron 

über andere Patrone zu stellen.

Als eine einflussreiche Per­

son fungiert der Patron als Makler, 

der Vorteile von Außen für das Wohl 

seines Klienten verschafft. Ein erfolg­

reicher Patron ist in einer Position, in 

der er (oder sie) Macht über die An­

deren ausüben kann, indem er mehr 

Dienste, Güter, Geld oder andere 

Formen von Patronage in der Form 

von Unterstützung zurückgeben kann 

[als er erhält-die Red.].

Der Machtvorteil des Patrons 
gegenüber den Klienten kann von 

seinen Fähigkeiten, von Ausbildung, 

militärischen Funktionen, Beamten­

stellung oder rituellen Privilegien 

herrühren, die direkt mit seinem Sta­

tus verbunden sind. Die Kontrolle 

über Ressourcen, der relative Einfluss 

bei der Bestimmung von Entschei­

dungsergebnissen, von einer Mei­

nung zu überzeugen oder auch eine
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Meinung vorzugeben, können als 
Maßstäbe der Macht gesehen wer­
den.1

| Patrone damals

Menschen tendieren dazu 

»Jemanden« in der Gemeinschaft zu 

suchen, auf den sie sich in Krisenzei­

ten verlassen können. Die Suche der 

Klienten nach diesem »Jemand« (es 

kann auch mehr als einer sein) wird 
Teil ihrer täglichen Beschäftigung.2

Bei den Einflussreichen der 

Gemeinschaft hingegen ist der Grad 

der »Klientensuche« sporadisch und 

hängt größtenteils vom Typus der 

Patrone ab. Ein politischer Führer 

zum Beispiel, intensiviert seine/ihre 

Suche nach Klienten während der 

Wahlperiode, was die Zahl der 

»Wahlmakler/innen« konsequent er­

höht, die dann ebenso als Patrone 
angesehen werden. Es wurde beob­
achtet, dass Patrone während Wah­

len zugänglicher und aufmerksamer 

den Bedürfnissen ihren Klienten ge­

genüber sind.
Abgesehen von den Orts­

vorsteher/innen (barangay captains), 

waren informelle Führer in der Ver­

gangenheit höchst einflussreich; be­

sonders die engen Verwandten des 
Ortsvorstehers die Kräuter-«Ärzte« 

oder traditionellen Heilerinnen, Ver­

mittler (go-betweens), Kirchenführer 

und andere Meinungsführer. Sie wa­

ren erreichbar, freundlich und gewillt, 

ihre Dienste der Gemeinschaft zu er­

weisen, ohne oder mit sehr geringer 

Entlohnung.

Das Fehlen von Gesund­

heitssystemen, Schulen und anderen 

materiellen und sozialen Garantien 

machte diese Führer für das Leben 
der Menschen in den Gemeinschaf­

ten sehr nützlich. Grundbesitzer- 
Pächter — Beziehungen waren auf 

dem Land sehr verbreitet, besonders 
in großen Zuckerrohr-Gebieten, wie

I Die neuen Patrone

Veränderungen in dem tradi­

tionellen Muster der PK-Bindungen 

wurden zum größten Teil von den po­
litischen, sozialen und ökonomischen 

Schwingungen beeinflusst, welche aus 
der Kommerzialisierung der Landwirt­

schaft und dem fortschreitenden Ver­

schwinden der Landlord-Eliten her­

rührten. Die Durchführung des Lan­

dreformprogramms seit den späten 
80er Jahren, das die landwirtschaftli­

chen und ökonomischen Aktivitäten 
der Grundbesitzer/innen sehr beein­

flusst hat, hat ferner zu dem Verfall 

der PK-Bindungen beigetragen.
Es existieren Studien die zei­

gen, wie die traditionellen PK-Fesseln 

schwanden und sich in unpersönli­

che Verträge oder pure Zwangsab­
hängigkeit verwandelten. Ähnliche 

Studien legen aber auch nahe, dass 

die Störung des traditionellen Verhal­

tens — die Lehnsherr-Bauern- oder 

Grundbesitzer-Pächter-Beziehung — 
keinen totalen Zusammenbruch sei­

ner Struktur zur Folge hatte.
Inzwischen sind bemerkens­

werte Veränderungen in den Positio­

nen und Rollen von Patronen und Kli­
enten sichtbar. Diese Verschiebun­

gen, zustande gekommen durch die 

Veränderungen in den lokalen Ent­

wicklungsprozessen, der Führerschaft 

in der Gemeinschaft und der Knapp­

heit an Subsistenz-Ressourcen, sind 

teils durch das Wachstum in der 

ländlichen Wirtschaft und teils durch 

öffentliche Eingriffe verursacht wor­

den.
Aufgrund der gesunkenen 

öffentlichen Mittel, um Dienstleistun­

gen unmittelbar für die individuellen 

ländlichen Haushalte bereitzustellen, 

wird die Regierung gezwungen, sich 

auf vermittelnde Organisationen zu 

verlassen, in der Absicht, diese Or­

ganisationen als Objekte der Patro­

nage zu benutzen. Mittler- Organisa­

tionen sind oft lokale Organisationen, 

welche zivile, religiöse, ethnische und 

kulturelle, Bauerngruppen, Frauen­

gruppen und andere Nichtregie- 
rungsorgansiationen sein können.

Das hat ein neues Bild von 
der PK-Beziehung gezeichnet. Über 

die lokale Patrone als Grundbesit­

zer/innen hinaus, schließt es ebenso 

weniger bedeutende Fachmenschen, 

Bürokraten und Ladenbesitzerinnen 

sowie Lehrerinnen, Richter, Politiker 

und Gewerkschaftsführer mit ein.

Im Gegensatz zu den tradi­

tionellen Landbesitzer/innen sind wirt­

schaftlicher Einfluss und Ressourcen 

der neuen Patrone sehr begrenzt, sie 

müssen sich auf Ressourcen von au­

ßen verlassen, wie auf Mittel aus dörf­

lichen Entwicklungsprojekten (com- 

munity development projects), welche 

sowohl materiell, wie zum Beispiel 

Wasserpumpen oder Bewässerungs­

systeme, sozial, z.B. Gesundheits­

programme, als auch ökonomisch, 

z.B. Kredite und Leihgaben, sein 

können.

Eine andere Gruppe einfluss­

reicher Führer/innen ist das Projekt­

mitarbeiter/innen (extension workers), 

die sowohl in privaten als auch in 

Regierungsprogrammen tätig sind. 

Sie sind Mitarbeiter/innen, die mit 

bestimmten Arbeitsaufgaben in die 

Gemeinschaften ausschwärmen. Die 

Mehrzahl von ihnen lebt nicht dauer­

haft im Projektgebiet. Sehr beliebte 

solche Projektmitarbeiter/innen sind 

Hebammen und andere Gesund- 

1 heitsarbeiterinnen, die landwirtschaft- 
^ liehen Techniker und die Grundschul- 

o lehrerinnen. In den meisten Fällen 

werden sie von den Einheimischen
Wess' Reis ich ess' — Kinder auf Negros

sfidostasien 2/01



Zauberwort Partizipation
Eine der umstrittensten Konzepte in der ländlichen Entwicklung heutzutage ist 

das der Partizipation. Seine hauptsächliche Strategie ist es, sich dem Entwick­

lungsprozess gemäß dem »£>offom-up«(von unten nach oben) -Prinzip zu nä­

hern, mit dem Ziel, eine Einbindung der weniger mächtigen Gruppen zu errei­

chen, welche im Prozess der Zuteilung von Entwicklungshilfsmitteln durch eine 

in der Vergangenheit vorherrschenden » top-down«- (von oben nach unten) 
Annäherung vernachlässigt worden sind.

Fürsprecher/innen moderner ländlicher Entwicklung betrachten Parti­

zipation als ganzheitliche Methode zur Entwicklung, seitdem sie die Schwä­

chen von armen Gesellschaften beim Zutritt zu und Kontrolle über Ressourcen 

bemerkt haben. Ihre Methode verspricht die Beseitigung von Ungleichheit, in­
dem sie die Ärmsten der Armen erreichen.

Nichtsdestotrotz, was von den auswärtigen Initiator/innen unter 

»sinnvoller nützlicher Partizipation« verstanden wird, muss nicht auf die Vorstel­

lungen über Partizipation seitens der Nutznießer/innen zutreffen.

Das traditionelle Patron-Klienten-System wurde als eines von Ausbeu­

tung, einem exzessiven Gebrauch und Mißbrauch von Macht und einer unge­

rechten Verteilung von Ressourcen betrachtet. Aus diesen Gründen wurden 

verschiedene dörfliche Entwicklungsprogramme eingeführt, um das System zu 

beseitigen und statt dessen eine horizontale Sozialstruktur zu begünstigen.

Das klingt sehr plausibel, ist aber sehr idealistisch. Zum einen wird 

dabei oft nicht genügend beachtet, wer die Projektmittel kontrolliert, wie sie 

verteilt und gebraucht werden — allesamt Faktoren, die grundlegend für die 

Durchführung von Projektaktivitäten sind. Zum anderen besteht praktisch jede 

Gruppe, groß oder klein, aus »Ungleichen« mit einem bestimmten Grad von 

Machtverhältnissen, die nach dem Muster des Patron-Klienten-Systems gestal­
tet sind.

Menschen nehmen aufgrund der »Dankesschuld« und wegen des di­

rekten Nutzens, den sie bieten, an Gemeinschaftstätigkeiten teil — so meine 

Beobachtung. Die Patron-Klienten-Beziehung hilft daher, die Teilnahme der 

Menschen in dörflichen Entwicklungsprogrammen zu fördern.

nicht nur als Quellen technischer Hil­

fe, sondern gleichwertig als Quellen 

der Hilfe und Unterstützung in vielen 

anderen Bereichen angesehen.

Eine Hebamme wird von der 

örtlichen Bevölkerung oft als Verbin­

dung zum Krankenhaus (oftmals in 

der Provinzhauptstadt gelegen) be­

nutzt, wenn ein Familienmitglied 
krank wird. Überdies wird sie wahr­

scheinlich von der betroffenen Fami­

lie gebeten, die Kontakte mit dem 

Fahrer für den Transport des Patien­

ten zum Krankenhaus, welches Kilo­

meter von der Ortschaft entfernt ist, 

zu erleichtern. Im Tausch wird die 

betroffene Familie dafür sorgen, dass 

ein Teil der Ernte der Hebamme als 

»Geschenk« gegeben wird. Zusätzlich 

stellt die Familie sicher, dass ein oder 

zwei Mitglieder es niemals versäu­

men werden, an jedem gesundheits­

bezogenen Programm teilzunehmen, 

welches von der besagten Hebamme 

initiiert wurde. Ein ähnliches Verhalten 

wurde zwischen den Bauern und den 

landwirtschaftlichen Technikern und 

zwischen den Eltern der Schulkinder 

und den Lehrerinnen beobachtet.

Von dieser neuen Gruppe 

von Patronen, die Singelmann als 

»alternative Patrone oder neue Mak­

ler« bezeichnet, wird nicht erwartet, 

dass sie für die Bedürfnisse der Klien­

ten sorgen wie es die Grundbesit­

zer/innen tun, sondern sie fungieren 

eher als Vermittler/innen, die passen­

de Beziehungen schaffen können. 

Sie dienen als Spezialist/innen, die 

mehr und die weniger Mächtigen in 

Kontakt zu bringen.
Da die Fähigkeit, Ressour­

cen zu mobilisieren eine Quelle der 

Macht auf dem Lande ist, nimmt die 

Zahl solcher »Entwicklungsmakler« 
zu.4

I
1 Günstlingswirtschaft

Viele Dorfführer/innen, for­

melle und informelle, die versuchen, 

ihre Macht zu erhalten und zu si­

chern, haben die Makler-Strategie 

übernommen. Bei einem Zugang zu 

begrenzten Ressourcen werden die­

se nur an die von ihnen bevorzugten 
Gruppen verteilt5

Bei der Durchführung von 

dörflichen Entwicklungsprojekten ist 

es eine normale Prozedur, Leitung 

und Management des Projektes loka­

len' politischen Führer/innen (beson­

________________Philippinen______________________________

ders dem Ortsvorsteher) zuzuweisen, 

in der Annahme, dass jene am be­

sten die Projektziele mit einer großen 

Reichweite propagieren können, um 

alle vorgesehenen Nutznießer/innen 

abzudecken.

Diese Idee scheint sich aber 

nicht zu bewähren. In dem Maße, wie 

diese Führer/innen ihr Amt durch per­

sönliche Gefolgschaft und Dankes­

schuld gewonnen haben, ist dort eine 

hohe Tendenz unter ihnen festzustel­

len, die Nutznießer/innen des Projek­

tes eher nach ihrem persönlichen Be­

lieben auszuwählen als nach den 

Kriterien der Ziele und Richtungen 

des Projektes, zum Beispiel empo- 

werment (Stärkung) und mehr Partizi­

pation.
Das führt dazu, dass Projek­

taktivitäten und andere Ressourcen 

exklusiv unter den Klienten, Verwand­

ten und anderen persönlichen Ge­

folgsleuten des besagten Führers 

aufgeteilt werden.
Vor dem offiziellen Beginn 

der Projektaktivitäten müssen die 

Mitarbeiter/innen der beteiligten Nicht­

77

regierungsorganisationen einer Reihe 

von Unterverhandlungen nachgehen, 

wobei sie extra Rücksicht nehmen, 

dass niemand, der ein »Jemand« in 

der Gemeinschaft ist, ignoriert wird.

Da die Auswahl der am 

Projekt zu Beteiligenden von Allianz­

gruppierungen und Cliquen getroffen 

wird, werden die persönlichen Ge­

folgsleute von anderen »Jemanden« 

in der Gemeinschaft übergangen. Sie 

werden weder über das Projekt in­

formiert noch in Aktivitäten, die von 

dem designierten Projektleiter initiiert 

wurden, mit einbezogen.

Daher lautet die unter der 

Dorfbevölkerung am meisten verbrei­

tete Antwort auf die Frage — 

»Würden sie es wünschen, an einem 

dörflichen Entwicklungsprogramm 

teilzunehmen?« »Das liegt an dem 

barangay captain.«

Nach mindestens vier und 

höchstens acht Amtsjahren (es ist ih­

nen nur erlaubt, für zwei Amtszeiten 
von je vier Jahren zu kandidieren), 

wird eine andere Reihe von barangay- 

Beamten gewählt; sie erhalten ähnli-

iQdoitaiien 2/01



78 Philippinen

ln Geberlaune

che Aufgaben, warten aber mit einer 

anderen Gruppe der Wählerschaft auf 

— »ihren« Klienten, Verwandten und 

persönlichen Gefolgsleuten, denen 

sie seit langem Gunst und Dankbar­

keit schulden. Und das Muster setzt 

sich fort.

Eine große Zahl von Fällen 

abgebrochener dörflicher Entwick­

lungsprojekte kann dem steten 

Wechsel der lokalen politischen 

Führer zugeschrieben werden.
Die Übertragung der Projekt­

leitung an lokale politische Führer, die 

ihre Funktion (als Projektleiter) parallel 
zu ihren öffentlichen Ämtern wahr­

nehmen, macht es unwahrscheinlich, 

dass die Zielgruppen dauerhaft an 

dörflichen Entwicklungsprogrammen 

teilnehmen. Als eine mögliche Lö­
sung empfiehlt sich, dass die Projekt­

leitung in die Flände anderer Patrone, 

wie Landbesitzer, sari-sari Ladenin­

haberinnen und Projektmitarbei­

ter/innen, gelegt werden sollten, um 

das gegenwärtige Szenario zu verän­
dern. ^

Übersetzung: Maike Grabowski

Anmerkungen

1) Macht, die sich auf Wohlstand (der aus 
dem Eigentum von Zuckerrohr, Land oder 
Unternehmen stammt), Bildung und finan­
zielle Unterstützung für die Gemeinschaft 
durch Geldverleih stützt, ist grundlegend 
für die Wahrnehmung eines einflussrei­
chen Führers. Andere Qualitäten als wirt­
schaftliche werden als weniger wichtig er­
achtet.

2) Die abnehmende Unterstützung durch 
Famiiienmitglieder hat die Nachfrage nach 
Quellen der Sicherheit von >außerhalb< 
vermehrt.

3)  Das System war hauptsächlich in einer 
ganz spezifischen PK-Umgebung wirksam 
— auf der hacienda. Für die hacienda- 
Arbeiter/innen ist die einflussreichste Per­
son der Grundbesitzer. Es existierte eine 
klare Grenzlinie zwischen der hacienda 
und dem barrio (nun barangay genannt), 
da es nahezu unmöglich für die haciende- 
ros war, sich mit den common tao (den 
einfachen Menschen) zu vermischen. 
Wechselseitige Utang na loob wurde auf 
der hacienda sehr betont. Die Arbei­
ter/innen zum Beispiel, erhielten im allge­
meinen einen dürftigen Lohn für die Dien­
ste die sie ihrem Lehnsherren leisteten, 
und als Gegenleistung sicherten die 
Lehnsherren ihre Klienten und deren Fami­
lien für schwierige Zeiten, die zu jeder Zeit 
in der Zukunft kommen konnten.
Dieser Zyklus von vertragsfreiem Güter­
und Dienstleistungsaustausch setzte sich 
immer fort; weder der Patron noch der Kli­
ent konnten ihn einfach beenden, trotz der 
begrenzten Ressourcen und der Verhand­
lungsmacht der Patrone.

4) Die Mehrheit der politischen Führerlinnen 
tragen jedoch polymorphe Züge, in dem 
Sinne, dass sie zur selben Zeit Geldverlei­
her, Geschäftsmänner, sari-sari-Ladenbe­
sitzerinnen und Io der Grundbesitzer sind. 
Es gibt einige Fälle in denen sich auch 
Projektmitarbeiter/innen zur selben Zeit 
mit Geldverleih, dem Betrieb eines sari- 
sari Ladens beschäftigen und kleine Ge­
schäftsunternehmerinnen sind. Diese po­
lymorphe Funktion der Projektmitarbei­
ter/innen hat die Klienten auf eine gewisse 
Weise näher an sie gebunden. Neben ih­
ren Aufgaben als Landwirt, Lehrerin oder 
Ffebamme, Mäklerin oder Bürge, wird von 
ihnen erwartet, finanzielle und wirtschaftli­
che Bürgschaften für die Klienten bereit­
zustellen.

5) Im neuen barangay- Gesetz (barangay 
code,) wurde den lokalen Führerlinnen 
mehr Autorität und Macht zugestanden, 
unter ihnen sind die Auswahl, die Planung 
und die Durchführung von dörflichen Ent­
wicklungsprojekten. Zusätzlich werden 
ihre Dienstleistungen auf Honorarbasis 
vergütet, was vor der Einführung des neu­
en Kodex fehlte. Diese Vorteile haben an­
dere einflussreiche Gemeinschaftsmitglie­
der einen Anreiz geboten, um kommunale 
Mandate zu wetteifern, was folglich ver­
schiedene lokale politische Splitterpartei­
en und Allianzgruppierungen in der Ort­
schaft geschaffen hat.
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